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La  Punt  Chamues-ch 35 Stimmbe- 
rech tigte besuchten am Montagabend 
die Gemeindeversammlung in La Punt. 
Einstimmig und ohne Einwand haben 
diese die Jahresrechnung 2025 geneh-
migt. Dank einer soliden Finanzlage 
und diversen Mehreinnahmen schliesst 
die Rechnung mit einem Ertragsüber-
schuss von 1,7 Millionen Franken  
positiv. 740 064 Franken wurden als Ab-
schreibungen verbucht, gut 4,9 Millio-
nen Franken als Wertberich tigungen 
von Sachanlagen des Finanzvermögens, 
wie die Gemeinde in einer Mitteilung 
schreibt. 

Laut Investitionsrechnung wurden 
2025 gut 1,7 Millionen Franken aus Ei-
genmitteln und ohne Neuverschul -
dung investiert. Das Eigenkapital der 

Ja zu Beschneiunginfrastruktur am Skilift Müsella
Plaivgemeinde La Punt Chamues-ch ist 
im Berichtsjahr auf 59 Millionen Fran-
ken angestiegen, das Nettovermögen 
pro Einwohner auf 65 109 Franken.

Erster Schritt zur Beschneiung
Mit nur einer Gegenstimme haben die 
Stimmberechtigten einen Kredit über 
562 500 Franken verabschiedet, für die 
Realisierung des Beschneiungskon-
zepts am Skilift Müsella. Dieser stellt  
einen wichtigen Bestandteil des Win-
terangebots der Gemeinde dar. Eine 
neue Beschneiungsinfrastruktur soll 
zur Verlängerung des Winterbetriebs 
beitragen und so auch die Zukunft des 
Skilifts sichern. Das Projekt ist Bestand-
teil des übergeordneten Projekts «Mas-
terplan Loipen Plaiv» und sieht vor, 

künftig sowohl die Skipiste wie auch 
den Zauberteppich beschneien zu kön-
nen. Vorgesehen sind die Erstellung der 
notwendigen Wasser- und Stromleitun-
gen sowie Schneeschächten, die An-
schaffung einer zusätzlichen Schnee-
kanone wie auch die nötigen 
Vorarbeiten in Form von Planungs- 
und Bewilligungsverfahren. 482 400 
Franken entfallen auf den eigentlichen 
Beschneiungsbereich. Die Gemeinde fi-
nanziert diesen Teil in Form eines Wan-
deldarlehens an die Skilift Müsella AG. 
Das Darlehen soll anschlie ssend im Rah-
men einer Kapitalerhö hung der AG in 
Aktien umgewandelt werden. Die restli-
chen 80 100 Franken betreffen den Be-
reich Loipen und werden von der Ge-
meinde selbst getragen.  (jd)

Die Zukunft des Skilifts Müsella in La Punt Chamues-ch soll dank  
Beschneiung gesichert werden. Foto: Engadin Tourismus AG

Ein kleines Bergspital beeindruckt in Bundesbern
Aus erster Hand erfahren, wie 
das Gesundheitszentrum 
Unterengadin funktioniert – das 
war am Montag das Ziel von 
BAG-Direktorin Anne Lévy und 
einer Delegation aus Bern. Auch 
ein Spitalrundgang mit 
CSEB-Direktor Joachim 
Koppenberg gehörte dazu.

FADRINA HOFMANN

Angereist waren Anne Lévy und ihre 
Mitarbeitenden bereits am Sonntag-
abend. Schliesslich erwartete sie am 
Montag ein intensives Tagesprogramm. 
Am Morgen führte die Direktorin des 
Bundesamtes für Gesundheit (BAG) 
mit den Fachleuten vor Ort Gespräche, 
um mehr darüber zu erfahren, wie ein 
Gesundheitszentrum mit Spital, Ret-
tungsdienst, Reha-Klinik, Spitex, Pfle-
gegruppen und Pflegeheimen sowie Be-
ratungsstelle «Pflege & Betreuung» in 
einer Bergregion gut funktionieren 
kann. 

Dabei beeindruckte sie vor allem der 
Ansatz der integrativen Versorgung des 
Center da sandà Engiadina Bassa 
(CSEB), wie sie am Nachmittag bei ei-
nem Spitalrundgang gegenüber den ge-
ladenen Medienschaffenden sagte. 
«Hier wird der Regelkreis wirklich ge-
lebt, alle haben das gleiche Interesse, 
miteinander zu arbeiten. Da es nur eine 
Organisation ist und alle Dienste unter 
einem Dach sind, sind die Finanzströme 
entsprechend und man konkurrenziert 
sich nicht gegenseitig», sagte die BAG-
Direktorin. Die integrative Versorgung 
sei ein bezeichnendes Modell für die Ge-
sundheitsversorgung der Zukunft.

Ospidal heisst Gastfreundschaft
Joachim Koppenberg, Direktor des 
CSEB, führte die Delegation aus Bern 
und die Medienschaffenden durch 
mehrere Abteilungen im Ospidal, vom 
Notfall über die Gebärabteilung bis 
zum Heliport und in den Hightech-
Simulationsraum. Gleich im Eingangs-
bereich betonte Koppenberg die 
Grundphilosophie des 120 Jahre alten 
Spitals. Das romanische Wort «ospidal» 
leitet sich vom Lateinischen «hospita-
re»  ab, was «gastlich aufnehmen»   be-
deutet. «Diese Gastfreundschaft versu -
chen wir im Haus zu leben, damit die 
Patienten und Angehörigen sich will-
kommen fühlen», erklärte Koppenberg. 

Das beginne mit Lesebrillen, die zur 
Verfügung stehen, bis hin zur Handy-
Ladestation im Wartebereich oder Fin-
ken für jene, die direkt von der Piste mit 
Skischuhen ins Spital kommen. «Das 
sind zwar Kleinigkeiten, die aber sehr 
geschätzt werden.» Aber natürlich seien 

Professionalität und medizinische Qua-
lität letztlich das Ausschlaggeben de.

Alle sollen mitdenken
Sehr viel Wert legt das Ospidal auf die 
Patientensicherheit. Tatsächlich sind 
für die Mitarbeitenden in allen Abtei-
lungen Hinweistafeln mit den wich-
tigsten Merkpunkten angebracht. Die 
Mitarbeitenden werden regelmässig ge-
schult, vor allem im Bereich Kommuni-
kation. Fehler entstehen oftmals auf-
grund von Missverständnissen. Das 
CSEB ist europaweit das einzige Spital, 
in dem das medizinische Personal re-
gelmässig verpflichtend Simulationen 
durchführen muss. Dabei werden kriti-
sche Situationen – wie bei Piloten – ge-
übt und anschliessend analysiert. «Es 
geht vor allem um die Zusammenarbeit 
im Team», erklärt Koppenberg.

Schon im Warteraum wird der Pa-
tient dazu aufgefordert, ebenfalls mit-
zudenken. «Das Spital ist ein gefähr-
licher Ort, da kann man Namen oder 
Medikamente verwechseln, oder eine 
Allergie kann nicht erkannt werden», 
so der Spitaldirektor. Stationäre Patien-
ten erhalten eine Broschüre oder kön-
nen ein Video anschauen, in welchem 
typische Situationen dargestellt wer-
den, wie Fehler passieren können und 
vor allem, wie sie vermieden werden. 

Dank Zusammenarbeit vernetzt
Die periphere Lage vom Ospidal ver-
langt besondere Massnahmen. So ar-

beiten Konsiliarärzte im Haus, welche 
an einzelnen Tagen ihre Sprechstun -
de abhalten. Das Haus ist digital ver-
netzt und verfügt über die Möglich-
keit, Expertenwissen via Telemedizin 
einzuholen. Das Regionalspital hat 
zudem ein eigenes Labor sowie ein 
CT- und Röntgen-Gerät. Im Herbst 
kommt ein modernes MRI dazu. Es 
gibt noch eine Geburtenabteilung, 
obwohl nur noch etwa 50 Geburten 
im Jahr verzeichnet werden. «Finan -
ziell ist es nicht sinnvoll, aber indem 
wir mit der integra tiven Versorgung 
unser Personal vielseitig einsetzen, 
können wir es stemmen», erklärt Kop-
penberg. So sei die Hebamme bei-
spielsweise auch noch verantwortlich 
für die Wöchnerinnen, unterstütze in 
der Gynäkologie beim Ultraschall 
und so weiter. 

Helikopter aus drei Ländern
Im Ospidal gibt es keine spezifischen 
Abteilungen, sondern nur eine Privat- 
und eine Allgemeinabteilung, und die 
Pflege ist für alle zuständig. «Im Winter, 
wenn wir viel zu tun haben, wird auch 
mal jemand mit einer Gehirnerschütte-
rung auf die Gebärabteilung gelegt», er-
zählt der Spitaldirektor. Machtan -
sprüche beim Personal gebe es hier 
nicht. «Gerade die jüngeren Mitarbeite-
rinnen finden es spannend, ein breites 
Spektrum abzudecken.» 

Der Helikopter ist die Nabelschnur 
zum Zentrumsspital. Von Scuol nach 

Chur beträgt die reine Flugzeit 22 Mi-
nuten. «Unser Spital fliegen sowohl die 
Helikopter der Rega als auch aus Südti-
rol und aus Tirol an, was dazu führt, 
dass wir unterschiedliche Vakuum-
Matratzen aus drei Ländern vor Ort zur 
Verfügung haben», sagt der Direktor. Es 
gebe sogar eine kleine Heli-Minibar für 
die Piloten. «Waren die Österreicher da, 
fehlt immer die Rivella», verriet Kop-
penberg lachend.

Das Wichtigste sind die Patienten
Obwohl das Ospidal ein Regionalspital 
in den Bergen ist, kann sich die moder-
ne Infrastruktur sehen lassen. Sogar KI 
hat im Rahmen eines Pilotprojekts be-
reits Einzug gehalten, bislang aller -
dings nur im administrativen Bereich. 
«Es ist beeindruckend, was Sie hier mit 
Ihren Mitarbeitenden leisten. Für uns 
ermöglichte dieser Besuch einen super 
Einblick in die Gesundheitsversorgung 
im Unterengadin», sagte Lévy nach 
dem circa einstündigen Spitalrund-
gang. Der Ansatz, als Einheit alles unter 
einem Dach zu organisieren, mit kur-
zen Wegen und fliessenden Übergän -
gen von einem Dienst zum nächsten, 
das sei wirklich ein interessantes Mo-
dell. Vor allem auch, dass die Kom-
petenzen gebündelt und Synergien ge-
nutzt würden. 

«Das Wichtigste sind die Patientin-
nen und Patienten, sie müssen ein gu-
tes Gefühl haben, wenn sie hier behan-
delt werden. Die Qualität muss 

stimmen», sagte die BAG-Direktorin. 
Wie sie vor Ort gesehen habe, sei dies 
in Scuol der Fall, «egal, im welchem 
Prozess in diesem Gesundheitsrah -
men». 

Das Modell des CSEB könne man na-
türlich nicht einfach eins zu eins auf ei-
ne andere Institution oder andere Re-
gion übertragen, aber das eine oder 
andere nehme sie sicher nach Bundes-
bern mit.

Die schöne Aussicht von der Spitalterrasse hat es der BAG-Direktorin Anne Lévy während des Spitalrundgangs besonders angetan.  Foto: Dominik Täuber

CSEB für den Prix 
Montagne 2026 nominiert

Als erste Gesundheitsorganisation 
überhaupt ist das CSEB für den Prix 
Montagne 2026 nominiert. Der Preis 
wird von der Schweizer Berghilfe und 
der Schweizerischen Arbeitsgemein -
schaft für die Berggebiete verliehen. 
Es zeichnet jedes Jahr erfolgreiche 
Projekte aus, die direkt zur Wert-
schöpfung und Arbeitsplatzentwick-
lung im Berggebiet beitragen. Beim 
CSEB arbeiten insgesamt ca. 470 Per-
sonen, es erzielt eine Brutto-Wert-
schöpfung für die Region von ca. 37 
Millionen Franken pro Jahr. Nebst 
dem Prix Montagne gibt es auch ei-
nen Publikumspreis. Abstimmen 
kann man noch bis 16. August unter: 
www.prixmontagne.ch/publikums
abstimmung.  (fh)


